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Vorwort 

Diese Festschrift zu Ehren von Stefan Prey, erschienen anlässlich seiner Verabschiedung aus dem akti-

ven Hochschulleben an der Universität der Künste Berlin, bezieht sich auf sein doppeltes Wirken als 

Hochschullehrer und Forscher. In beiden Bereichen mutet dieses Wirken ›legendär‹ an – auch wenn 

Legendenbildung im Hinblick auf die Persönlichkeit des Geehrten vollkommen unangemessen zu sein 

scheint. Doch sind es nicht zuletzt seine Bescheidenheit und Uneitelkeit, die angesichts solchen Kön-

nens zu superlativischen Beschreibungen verleiten. 

Als Hochschullehrer prägte Prey Generationen von Musiktheoretikerinnen und -theoretikern entschei-

dend. Eine spezifische Mischung aus hohem Anspruch und Freundlichkeit, enorme Repertoirekenntnis, 

überragende fachliche Kompetenz, methodische Offenheit, nicht zuletzt eine außergewöhnliche Hin-

gabe an die Aufgaben der Hochschullehre, keine Zeit und Mühe scheuend, auf die individuellen Be-

dürfnisse der Studierenden aktiv und fördernd einzugehen, waren Markenzeichen von Preys Lehre und 

vermittelten auch ein bestimmtes Ethos von Musiktheorie. Als Forscher setzte Prey v. a. mit seiner 

Dissertation Algorithmen zur Satztechnik und ihre Anwendung auf die Analyse Maßstäbe. Die metho-

disch-systematische Stringenz und die Materialfülle dieser Arbeit wirken einmalig. 

Auf die Einladung des Hg.-Teams hin, Beiträge zur Festschrift für Stefan Prey zu leisten, ist ein ›bunter 

Strauß‹ an wissenschaftlichen Texten, Kompositionen, satztechnischen Arbeiten und Gruß- bzw. Glück-

wunsch-Schreiben entstanden. Allenthalben waren in der daran geknüpften Kommunikation der große 

Respekt, die Dankbarkeit und die menschliche Zuneigung zu spüren, die Stefan Prey innerhalb der mu-

siktheoretischen Fachcommunity genießt. Wir bedanken uns ganz herzlich bei allen Beteiligten für die 

so engagierte Mitwirkung! 

Die historische Spannweite der behandelten Themen ist beträchtlich, angefangen bei antiker Musik-

theorie (Nikomachos-Traktat/A. Richenhagen) bis hin zu Ausblicken auf posthumanistische Entwick-

lungen der Musiktheorie (M. Ullrich). Erwartungsgemäß befassen sich einige Beiträge mit Kontrapunk-

tik und Kombinatorik (A. Jeßulat, E. Reichel, L. Ushakova, H. Kinzler), auch mit Bezug auf Hochschul-

lehre und Unterrichtspraxis generell (H. Aerts). Verschiedene Teilbereiche der Musiktheorie werden 

weiterhin thematisiert: Modulationslehre (L. Krämer, A. Schinz), Harmonik und Satzlehre (F. Edler, F. 

Mahr), Metrik (P. Sobecki), Unterrichtsmethodik (K. Steinhäuser), Zwölftontheorie und -analyse 

(M. Polth, A. Waczkat), werkanalytische Betrachtungen mit unterschiedlicher Perspektivierung 

(W. Bitzan, Q. Yuan, D. Santos, U. Scheideler, E. Vlitakis), Interpretationsstudien (G. Schröder), Ge-

schichte, Wandlungen und Perspektiven des Faches Musiktheorie in Schule und Hochschule (W. Ding-

linger, A. Ickstadt/C. Imort-Viertel/R. Lang, R. Schäfertöns), interkulturelle Verbindungen (T. Faß-

hauer), Musik(theorie) im wissenschaftlichen Kontext (H. Fladt, B. Meischein). Der kreative Prozess des 

Komponierens ist hier durch verschiedene Kompositionen vertreten (A. Brenner, A. Budde, V. A. 

Fáncsik, L. Kalendareva, J. Stange-Elbe, B. Tuercke); ebenso sind Arbeiten aus der musiktheoretischen 

Werkstatt zu finden (M. Hüneke, D. Santos, S. Luo/X. Durand). Schließlich ist in einer solchen Fest-

schrift auch der persönliche Bezug zum Widmungsträger zu suchen: Geburtstagsgabe und Grußworte, 

Texte zwischen Poesie und Wissenschaft, lassen einiges über Person und Lehre Stefan Preys erfahren 

(C. Kühn, U. Kaiser, V. Lenz, M. Supper). 
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Zu danken ist weiterhin den Mitarbeiterinnen der Universitätsbibliothek, namentlich Anne-Christin 

Martinsohn und Friederike Kramer, die unser Vorhaben mit Rat und Tat begleitet haben und ohne 

deren Hilfe das Projekt dieser Online-Publikation nicht realisierbar gewesen wäre, ferner auch den 

studentischen Mitarbeitenden Ferdinand Kiesner und Gabriel Pech für Korrektorat und Layoutgestal-

tung der Texte. 

Nun gratulieren wir dem Widmungsträger nachträglich zum 65. Geburtstag und wünschen ihm ein er-

fülltes post-universitäres Leben! 

In Dankbarkeit 

die Herausgeberinnen und Herausgeber 

(auch im Namen des Musiktheoriekollegiums der UdK Berlin) 



Wahnsinn! 

Ulrich Kaiser 

Lieber Stefan, vor einem knappen halben Jahr wurde ich gebeten, einen kleinen Beitrag für Deine Fest-
schrift zu verfassen. Weil ich Dir nicht nur einige bis heute in meinem Unterricht lebendige Anregungen 
verdanke, sondern auch ein paar wunderschöne Erinnerungen an meine Berliner Zeit, komme ich dieser 
Bitte gerne nach. Mein Plan war natürlich ein ausführlicher, Deiner Person würdiger, womöglich sogar 
wissenschaftlicher Beitrag, doch leider schiebe ich wieder einmal zu viel Arbeit vor mir her, so dass ich 
mich auf Wesentliches konzentrieren muss. Aber was ist eigentlich wesentlich, wenn ich an Dich denke? 
Als erstes fällt mir Deine Website ein, denn die finde ich ganz und gar typisch für Dein Wesen:  

 

Abbildung: http://stefanprey.de/, Abruf am 06.11.2021, Ansicht 4k-Monitor (nicht sicher!) 

Diese Website ist so typisch für Dich, weil einem durch den Kopf geht: Wahnsinn! Und zwar Wahnsinn im 
Sinne des Erstaunens und der grenzenlosen Bewunderung. Ich weiß, dass Du weißt, dass es Cascading 
Stylesheets gibt, die Webseiten schön und gefällig aussehen lassen. Aber wenn es um Verständlichkeit 
geht, ist Gefälligkeit Schnickschnack und Schnickschnack lenkt ab, ist eben nicht ›wesentlich‹, weswegen 
Du darauf verzichtest, ganz egal, was andere darüber denken. 

›Wahnsinn‹ dachte ich auch, als damals in Berlin Andreas L. in unseren Gehörbildungsunterricht stürzte. 
Er kam zu spät, war etwas außer Atem, setzte sich nicht, sondern erzählte voller Begeisterung, dass er ein 
gutes Beispiel für seine bevorstehende Didaktik-Lehrprobe in einer Bachkantate gefunden hätte. Du frag-
test ihn, ob er Noten dabeihabe, Andreas verneinte, allerdings könne er die Stelle spielen. Daraufhin ging 
er zu einem Flügel im Raum und spielte auswendig im Stehen aus dem ersten Satz einer Kantate von Bach, 
wobei er gleichzeitig seine didaktischen Absichten erläuterte. Ganz begeistert stiegst Du damals auf sein 
Gesprächsangebot ein, meintest, dass dies wirklich eine sehr gute Stelle sei, doch noch besser sei deren 
modifizierte Gestaltung im Schlusssatz dieser Kantate geeignet, woraufhin Du zum zweiten Flügel im Raum 
gingst und diese Stelle (ebenfalls stehend und auswendig) aus dem Gedächtnis spieltest. Es war damals 
so, wie Deine Website heute ist: absolut auf den Inhalt fokussiert. Denn man hätte sich ja auch auf Forma-
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les wie das Zuspätkommen und die nachlässige Vorbereitung (vergessene Noten) fokussieren können. Das 
hast Du nicht getan, und ich dachte nur: Wahnsinn! 

Wenn ich an weitere Eigenschaften denke, die mir zu Deiner Person einfallen, kommen mir Bescheiden-
heit, Hilfsbereitschaft und Selbstreflexion in den Sinn. Selbstreflexion zum Beispiel für Deine hilfreiche An-
regung zur Didaktik, Leistungsunterschiede von Studierenden, die z.B. Resultat eines unregelmäßigen Un-
terrichtsbesuchs von Einzelnen sind, nicht methodisch zu verdecken, sondern anzusprechen, offenzulegen 
und mit der Gruppe über Selbstreflexion nach einer Lösung des Problems zu suchen (Deine ›schwarze Pä-
dagogik‹ habe ich schon oft mit Erfolg eingesetzt). Oder Hilfsbereitschaft und Bescheidenheit, weil Du mir 
geholfen und dabei mit Deiner Bescheidenheit nie das Gefühl von Minderwertigkeit gegeben hast. Auch 
hierfür kann ich ein Beispiel geben, vielleicht kannst Du Dich noch daran erinnern: Für den ersten Band 
meiner Gehörbildung im Bärenreiter-Verlag hatte ich mir vorgenommen, für jedes Intervall von der Se-
kunde bis zur None zehn geeignete Literaturstellen zu finden. Das Intervall-Kapitel war fast fertig, doch bei 
den Nonen fehlten mir noch sechs Referenzen. Nach einer für mich etwas frustrierenden Zeit der Recher-
che hatten wir abends eine Fachgruppensitzung im Raum 212 in der Fasanenstraße. Ich erzählte Dir kurz 
vor der Sitzung von meinem Problem und Du meintest, Du würdest einmal nachdenken. Das sah dann so 
aus, dass Du immer ein wenig abwesend an die Wand oder Decke geschaut hast. Nach der Sitzung sagtest 
Du dann, dass Dir noch ein paar Stellen eingefallen seien. Natürlich kannte auch ich Beethovens »Seid 
umschlungen, Millionen!« oder Wagners Matrosenchor, mir sind diese Beispiele jedoch nicht eingefallen, 
Dir schon. Darüber hinaus sind Dir auch entlegene Stellen wie eine None aus der Bachkantate »Gesegnet 
Land« eingefallen, einer Kantate, die ich bis heute nicht kenne. Jedenfalls konntest Du mir am Flügel da-
mals mehr Stellen aus dem Gedächtnis vorspielen, als ich für das Nonen-Kapitel benötigte. Doch die Ge-
schichte ist noch nicht zu Ende: Ich war ein wenig stolz, weil auch mir während der Sitzung noch eine None 
eingefallen war, die Radames in seiner Arie im ersten Akt der Aida zum Text »sol; un regal serto« singt. Zu 
meinem Erstaunen sagtest Du: »Nein, da gibt es keine None«. Da ich diese Stelle jedoch aus meinem Ge-
sangsunterricht kannte und Dir andeuten konnte, hast Du kurz überlegt und sinngemäß geantwortet: »Ah 
ja, stimmt, die None habe ich nicht gleich gehört, weil die Oboen und Holzbläser keinen Oktavlagenwech-
sel haben und diese None deshalb nicht im Orchester erklingt«. Und da war er wieder, der Wahnsinn der 
Hochbegabung, den man als durchschnittsbegabter Hochleister nur ehrfurchtsvoll bewundern kann. Ich 
gäbe etwas darum, könnte ich eine Partitur beim Lesen der Noten einmal so hören, wie Du sie hören 
kannst. 

Apropos große Partitur: Stimmt es, dass Du mit dem Rasenmähen aufhören musst, wenn Du Dir einen Takt 
inmitten einer großen Bruckner-Partitur nicht ganz konkret vorstellen kannst? Da die Länge des Rasens 
(der Rasen an sich schon) nicht zu den wesentlichen Dingen zählt, glaube ich Dir das sofort. Sich aber einen 
konkreten Takt inmitten einer großen Bruckner-Partitur mit allen Stimmen innerlich klingend vorstellen zu 
können, ist für mich unglaublich oder anders ausgedrückt: Wahnsinn! 

Es wäre kein Problem, weitere Anekdoten aus unserer Berliner Zeit zu erzählen. Du und Albert in der Auf-
nahmeprüfung zum Beispiel, als die Korrepetitorin erkrankte und für alle Prüflinge die Klaviernoten zur 
Begleitung fehlten. Oder die Wette mit einem Kollegen über Detailfragen zu Bachchorälen. Aber das kenne 
ich nur vom Hörensagen und alles Wesentliche habe ich bereits gesagt. Alles Weitere wäre Schnick-
schnack, an dem Dir nicht so viel liegt (vgl. hierzu Abb. 1). 

Lieber Stefan, ich bin dankbar. Dankbar für Deine Literaturtipps (wie man zum Beispiel über Bücher spricht, 
die man nicht gelesen hat), für Deinen Unterricht (den ich leider nur sehr kurz kennengelernt habe), für 
Deinen Humor, wenn es um Menschen und Deine Ernsthaftigkeit, wenn es um Musik geht. Wenn ich mir 
Dich als Pensionär vorstelle, glaube ich, dass Dir weniger fehlen wird als anderen: Denn Du wirst vielleicht 
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keine Hochschulkontakte mehr haben (was kein Nachteil sein muss), aber das Wesentliche, die Musik, wird 
Dir nicht fehlen, denn die trägst Du in Dir! Ich grüße Dich herzlich und freundschaftlich, Uli. 

Dr. Ulrich Kaiser ist Professor für Musiktheorie an der Hochschule für Musik und Theater München sowie Lehrbeauf-
tragter für das Fach Multimedia/digitales Lernen. Interessenschwerpunkte sind das Publizieren von Forschungsarbei-
ten zu historischen und wissenschaftstheoretischen Themen unter Open Access sowie die Erstellung von Open Edu-
cational Resources. Seit 2021 ist er Projektleiter eines von der Stiftung Innovation in der Hochschullehre geförderten 
Projekts zum Aufbau einer offenen OER-Lernplattform für Musik (openmusic.academy). 



Biografien der Herausgeberinnen und Herausgeber 

 
Thomas Fesefeldt studierte in Hannover Schulmusik, Geschichte und Musiktheorie. Er war Lehrbeauf-
tragter für Musiktheorie an der Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover und an der Hoch-
schule für Künste Bremen, Leiter der Studienvorbereitenden Ausbildung an Musikschulen in Gehrden 
und Goslar sowie Dozent an der Landeskirche Hannover. 2012 wurde er an der Musikhochschule Dres-
den mit einer Arbeit über Franz Schubert promoviert. 2013 schloss er den Vorbereitungsdienst für das 
Lehramt an Gymnasien ab und war von 2013 bis 2017 Studienrat am Gymnasium Alfeld (Leine). Seit 2017 
ist er Professor für Musiktheorie an der Universität der Künste Berlin. Ein besonderes Anliegen sind ihm 
die Bereiche Methodik und Didaktik der Musiktheorie sowie die Kooperation mit allgemeinbildenden 
Schulen und Musikschulen. 

Andreas Ickstadt ist Professor für Musiktheorie und Gehörbildung an der Universität der Künste Berlin. 
Nach seinem Lehramtsstudium in den Fächern Musik und Germanistik in Frankfurt/Main studierte er 
dort in einem Aufbaustudiengang das Fach Musikwissenschaft, bevor sich ein Studium des Doppelfachs 
Musiktheorie/Gehörbildung an der HdK Berlin anschloss. 2014 promovierte er im Fach Musikwissen-
schaft über »Aspekte der Melancholie bei Johannes Brahms«. Neben analytisch orientierten Themen 
(Rhetorik der Barockmusik und harmonische Konzepte aktueller Popmusik) besteht ein derzeitiger For-
schungsschwerpunkt in Fragen der Vermittlung musiktheoretischer Inhalte in Hochschule und Allge-
meinbildender Schule, mit denen er sich aktuell im Rahmen eines länderübergreifenden Forschungspro-
jekt (MuTheUS) beschäftigt. 

Ariane Jeßulat, geb. 1968, studierte Schulmusik und Musiktheorie an der UdK Berlin. Von 2004 bis 2015 
war sie Professorin für Musiktheorie an der Hochschule für Musik Würzburg. Seit 2015 ist sie Professorin 
für Musiktheorie an der UdK Berlin. Sie wurde 1999 an der UdK Berlin promoviert und 2011 an der Hum-
boldt-Universität zu Berlin habilitiert. Ihre Forschungsschwerpunkte sind die Musik des 19. Jahrhunderts, 
historische Improvisation vom 16.–18. Jahrhundert und experimentelle Musik nach 1950. Sie arbeitete 
von 2015 bis 2021 im Redaktionsteam der Zeitschrift der Gesellschaft für Musiktheorie und ist aktuell 
Mitarbeiterin im Redaktionsteam der Musurgia. Seit 2020 ist sie PI im DFG-Graduiertenkolleg 2638 Nor-
mativität, Kritik, Wandel und leitet seit 2021 ein Teilprojekt im DFG Sonderforschungsbereich 1512 Inter-
venierende Künste. Seit 1989 arbeitet sie als Performerin und Komponistin im von Dieter Schnebel ge-
gründeten Ensemble für zeitgenössische und experimentelle Musik die maulwerker. 

Kilian Sprau studierte Schulmusik, Musiktheorie, Klavier und Gehörbildung an der Hochschule für Musik 
und Theater München sowie am Mozarteum Salzburg. 2016 wurde er mit einer Dissertation zur zykli-
schen Liedkomposition um 1850 promoviert. Seit 2019 ist er Professor für Musiktheorie an der Universi-
tät der Künste Berlin. Im Zentrum seines Forschungsinteresses stehen Wechselwirkungen zwischen Mu-
sik und Sprache; sein vorrangiges Engagement gilt dem Kunstlied des 19. bis 21. Jahrhunderts, dem er 
sich als konzertierender Liedbegleiter auch praktisch widmet. 2018–2022 realisierte und leitete er ein 
DFG-gefördertes Forschungsprojekt zum Portamentogebrauch im spätromantischen Kunstliedgesang. Als 
Associate Scientist war er 2017–2020 dem FWF-Projekt Performing, Experiencing and Theorizing Aug-
mented Listening (PETAL) an der Universität für Musik und darstellende Kunst Graz verbunden. Von 2013 
bis 2019 war er Mitherausgeber der Zeitschrift der Gesellschaft für Musiktheorie. 
  



Katja Steinhäuser ist Pianistin, Musiktheoretikerin und Musikpädagogin. Sie studierte an der Universität 
der Künste Berlin Klavier bei Frau Prof. Linde Großmann und Musiktheorie bei Herrn Prof. Hartmut Fladt. 
Sie ist Gastprofessorin für Musiktheorie, Analyse und Gehörbildung an der UdK Berlin und hat auch Lehr-
positionen an der Universität Potsdam (2010–2011) und der Musikschule Berlin-Neukölln (seit 2011) 
übernommen. Neben ihrer Lehrtätigkeit tritt Katja Steinhäuser als Pianistin mehrerer international agie-
render kammermusikalischer Formationen in Erscheinung. 

Berthold Tuercke studierte Komposition in den USA bei den Schoenberg-Schülern Rudolf Kolisch, Felix 
Greissle und Leonard Stein. Musiktheorie an der Universität der Künste Berlin bei Hartmuth Fladt. Dort 
derzeit Professor für Musiktheorie. Lehrtätigkeiten auch an der University of Southern California (Los 
Angeles), der Freien Universität Berlin, am Bauhaus Dessau und an der Escola de Música e Belas Artes in 
Curitiba (Brasilien). Publikationen u. a. in den Musik-Konzepten und in Musik und Ästhetik. Vielfältiges 
musikalisches Œuvre. Aufführungen mit UnitedBerlin, dem Kronos Quartett, ensemble recherche, Mo-
dern Art Ensemble und unter den Dirigenten Peter Gülke und Vladimir Jurowski.  

Lilia Ushakova studierte Musikwissenschaft am Staatlichen Rimski-Korsakow-Konservatorium Sankt-
Petersburg (1993–1998) und an der TU Berlin (2001–2008), Musiktheorie an der UdK Berlin bei Prof. 
Hartmut Fladt (2001–2005) sowie Deutsch als Fremdsprache an der TU Berlin (2001–2008). Sie ist seit 
2020 Gastprofessorin für Musiktheorie und Gehörbildung an der UdK Berlin, wo sie seit 2007 unterrich-
tet. Weitere Lehrtätigkeiten führten sie an die HU Berlin (2006–2010), die HfM Franz Liszt Weimar 
(2008–2010) und die Musikschule Paul Hindemith Neukölln (2008–2020). Sie entwickelte den Kurs 
»Musikalische Fachsprache für ausländische Studierende« an der UdK Berlin. 

Emmanouil Vlitakis (1967) studierte in Athen, Berlin und Paris Komposition, Musiktheorie, Instrumenta-
tion und promovierte in Musikwissenschaft mit einer Arbeit über Klang in Orchesterwerken der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts. Aufführungen und Kompositionsaufträge verbinden ihn u. a. mit 
Thessaloniki State Symphony Orchestra, Ensemble Modern und Ensemble Mosaik. Sein Werk wird durch 
strukturelles Denken gekennzeichnet, das zudem durch die Spezifik des klanglichen Moments bedingt ist. 
Sprache, Literatur und Philosophie bilden dabei einen oft generativen Aspekt seines Komponierens. In 
seinen Schriften befasst sich Vlitakis mit dem Verhältnis von Klang/Instrumentation und Form, Musik-
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